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Pastoraltheologische aximen christlicher
Verkündigung den Ungläubigen VO heute

Ale blutleeren abstrakten Begrifie s1ind in ihrer Figenart und Differenzierung des heutigen ALheEiISMUS
schemahaften Prägung gefährlich. Manche VO  5

ihnen bedeuten in sich selbst schon eine 1gn Es o1ibt unendlich viele Spielarten VO  5 «Athelis-
ZU Angriff auf den «Gegner», wI1e 1119  - Z uS>»:! Der Antiklerikale, der Abergläubige, der
«Getier» oder «Gezilefer» ohne große Hemmun- Anti-Institutionelle, der moralisch un ntellek-
DCH mi1t dem Fuß ”ertreten darf. Weil der icht- tuell Stumpfe oder Primitive, der «Nıicht-Prakti-
Glaubende VO «Theisten» und der Gläubige VO zierende», der heimlich-st1i 1im Herzen VO Jau-
«Atheisten» melist 1L1UI Aaus ahnlic) abstrakter e ben Abgefallene, der Ungläubige VO  a Kindheit al
STanz über- un gegeneinander urteilen, verliert der Sektierer, der prinzipielle Skeptiker USW. uch
sich ein olches Ireflen 11U1 allzu leicht 1n Schatten- das s1ind wieder Etiketten. Kine pastoraltheolo-
gefechten, wobei keiner den anderen Partner wirk- gische Besinnung aber muß be1 allem Wiıssen
lich jemals ernsthaft Gesicht bekommen hat die Nützlichkeit VO  - ypologien besonders die

Diese Verwirrung äßt sich nicht in einem leinen Vielfältigkeit un inmaligkei der verschiedenen
Aufsatz lösen.1 Hıiıer selen NUr drei Fragen gestellt Weisen zugleic. wIissen. Schlagworte können NUr

Wie ist ein sinnvoller Zugang ZU Ungläubigen chaden. Kın «mündiger Atheist» (M. Machovec
D schämt sich selbst einzelner Formen des antı-VO  = heute theologisc) und pastoral überhaupt mMÖS-

lich” Was für unerla.  che Grundstrukturen Zeich- relig1ösen Atheismus, die i1ihm nicht weniger
Nnen sich ab für die konkrete Verkündigung” Wel- schrecklich, unmenschlich und rückständig VOL-

che Prinzipien TC  en Handelns in der Öfent- kommen als unls,. Umgekehrt muß sich vielleicht
lichkeit sind heute besonders dringlich 1m Blick einer «ungläubig» eNnnNeEN lassen, der mit großer
auf das Zusammenleben mMi1t dem Ungläubigen un Regelmäßigkeit zAuberlc ein leeres kultisches Z e-
auf die missionarische Aufgabe der Kirche”? remontiell beobachtet un verfolgt un selbstver-

ständlich sozliologisch einem Kirchenverbandanl
hört, 1ın seinem konkreten Dasein aber keine orgeL, DE ZUGANG Z UNGLAUBEN

ÄLS PROBLEM rag für die Gegenwart des lebendigen Gottes. Die
Wahrhaftigkeit des menschlichen un: erst recht des

Bereıits das außere Zusammentreflen VO:  ; Men- relig1ösen Gesprächs äßt NUr PINEN Zugang often
schen, die prinzipie. verschiedener Meinung sind, den el  en oder oftenen Quellgründen des
bildet 1m alltäglichen Leben ıne heikle un kon- Atheismus: die reale Not, der dieser Un-Glaube
fliktreiche Situation. Dies verschärft sich noch, eweils entspringt.
WE SiC| Fragen der Weltanschauung ber ist gerade ıne Eigentümlichkeit des —-

(Ideologie un der Religion handelt Das Wiıch- dernen Unglaubens, daß eine solche «Not» und
tigste ist sich zunächst den Blıck fre1 halten für den darin iegenden notwendigen Verwels auf
die Differenzierung 1m Phäiänomen «Atheismus». etwaAas wI1ie «Heil», «Erlösung» oder «Seligkeit»

208



PASTORALTHEOLOGISCHE AXIMEN

überhaupt nicht anerkennt. Der «bekümmerte das geglückte en SCHIeC. das durch xeinen
Atheist», w1e K. Rahner ihn neNNT, ist ein seltener utopischen Entwurf den Menschen temden äch-

ten ausliefern will; bleibt nıcht selten das BildGlücksfall; ein olcher leugnet nicht schlechthin
Gott, sondern leidet nüchtern, bitter oder VeL- eines hochqualifizierten «Helden», für den iNall die
7weifelt der Abwesenheit und Ungreif barkeit Begrifte «Tugend» oder « Heiligkeit» verwenden
(sottes und der quälenden Unheimlichkeit des könnte, waren diese nicht AaUuSs dem Sprachschatz
fremdgewordenen Daseins. Deswegen empfinde gestrichen.

me solche gott-lose Welt und ihr Iun COL, brü- uch Jer ist nicht gesagt, ob das letzte Wort FE-
chig, fragwürdig und zweideutig-unheimlich. Die sprochen 1st. Das eben, das nicht mehr 1im Span-
radikaleren Formen des Unglaubens heute negle- nungsbereich eines Größeren erfahren wird, kannn
fen ber uch noch die Grundvoraussetzung eines WAar «weitergehen», ber nichts, bricht
olchen Leidens sS1e verabschieden den nspruch, eintach ab oder en! 1n einer einzigen Wüste des

die Welt anders se1in könnte oder daß ein « Aall- Banalen. Die oben ESC  erte Gleichgültigkeit
Zzerstor nicht bloß den Schein, der Mensch könntederer» Sinn £enbar werden könnte; jeder Ansatz

irgendeiner «TIranszendenz» wird gestrichen: iNalil jemals be1 einem heilen Ursprung ankommen, SOMN-

ist mitten in der Welt, und kommt 11UL darauf AB dern nicht minder die Ilusion, daß die vergebliche
im Kngagement der Freiheit ihr gegenüber s1e in uC. je endigen wird. Damit wıird der nNspruc
ihrer Brutalität kritisch anzunehmen und viel- auf Aahrhel intensiver, Je deutlicher sich
eicht) verändern, oder ber sich hemmungslos als unstillbar zeigt. Je gereizter derK Gottes»3
auszuleben. «Sachlichkeit» ist das einzige Gesetz. festgestellt WI1rd, desto drohender wird die rage
uch hier oibt dann reilich die unterschiedlich- ach seiner Gegenwärtigkeit. Am an darf der

Z.weifel auf kommen, ob iNall mM1t ihm wirklichsten Verhaltensweisen: reinste Gleichgültigkeit als
einzige Antwort auf die Aussichtslosigkeit un den ertig geworden ist
«absurden» ‚UTIA. der Welt; unauf hörlicher, ero-
ischer amp für ine Veränderung der Welt; Der methodische Grundansatz
aggressive Polemik alle Verschleierung des
Unheils und jeglichen 1rost Man sollte 1U  5 die erschreckende Vieldeutigkeit

Der Ungläubige VO heute ist nicht einfach 1im olcher Grenzsituationen nıcht gleich christlich
«Schema» des en der verstockte Jude, «heimführen » und 1n 1lem und jedem ein latentes
der FÜr Gottes Gesetz eifert, ber Gottes eigener Christentum sehen wollen oder wenigstens Aafiur

Wege nıcht achtet, der stolze Grieche, der nach beanspruchen. uch solche Bastionen imussen viel-
zeitlos-allgemeiner Ideenwahrheit sucht, eil leicht aufgegeben werden, wenn das espräc) mit
Kreuz ber NuUur als «Torheit» ansehen kann. Der den «Ungläubigen» gelingen SOo. irgends zeigt
nglaube ist Warl das E  nd aller Entlarvungs- sich die dann entstehende Verlegenheit deutlicher
künste ideologische Phänomene 1n Religion und als 1n der Frage nach dem konkreten methodischen
rche, verhält sich heute ber sechr oft ga nıiıcht Ansatz und Weg der Verkündigung die Ungläu-
mehr polemisch. Er hat schon mit all dem abgerech- igen Zunächst herrscht „wischen den Fronten

viel «Fremdheit» VOL, daß jede unmittelbare An-net Er ist gleichgültig geworden. Er ist «erfahren»,
weil alles „wischen Himmel und Erde EeNTtTZAauU- näherung problematisch erscheint. uch ine
bert hat Den Schmerz olcher Entnüchterung «Theologie des Unglaubens» hilft nıcht viel, wWe1lnl

das bedeutet, daß neben andere «Theologien» (dernımmt willig auf sich, da nicht das en der
Welt ufrc. «metaphysische Hypothesen» oder T rinıtät, der irdischen irklichkeiten, des Berufs,
«transzendente Lückenbüßer» erklären will, SOM- des Laienapostolats UuSW.) noch ein anderes und
dern den en  en Menschen mitten 1n Her ber- welteres Feld hinzukommt, sich NU:  . « Spezla-
macht der Wirklichkeit seine eigene und e1n- listen» ummeln. Selbst we1ilnll sich ine solche Be-

zige Verantwortung mahnt Eın olches Leben mühung nuf den Begriff des «Dialogs» zentriert,
ist ein olcher unvermittelter Ansatz problema-imponiert: das konkrete, und wendige

Weltverhältnis mit dem unvergleichlichen Reali- tisch, weil weder die Dialogfähigkeit des Glaubens
tätssinn macht die tiefsinnigen enk- und Verhal- selbstverständlich ist noch die Ansprechbarkeit des
tensmuster der «bürgerlichen» Welt als ein hoh- Unglaubens gewährleistet ist.4 Die Situation des
les System VO  5 Lügen und Ideologien verdächtig,? Dialogs ist 1U insofern egeben, weil durch die all-

rfährt sich 1n aller Intensität des Existierens als gemeine geistesgeschichtliche, soziologische und
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politische Lage der Menschen ine aller reflexen Schlüssel jener geistigen un geistlichen Wahr-
'Tat und personalen Entscheidung vorausgehende tigkeit, die allein den zuverlässigen Nährboden
gegenseitige Beeinflussung gegeben 1st. Solange ein darstellt, dem ein mögliches Angebot den icht-
Atheismus Nur Trotz, Gleichgültigkeit oder Gläubigen und ein wirkliches «Gespräch» EeNTt-
Schweigen hinsichtlich des Glaubens bekundet, springen können. Kın olches « Bekenntnis» ist
sektenhafte Aufdringlichkeit, indiskrete ropa- gleich weiıit entfernt VO  5 vermeintlicher Sekurität,
ganda un kkupation einfÄlußreicher weltlicher die eines falsch verstandenen «Unzerstörbaren»
Machtmittel zugunsten des GAMS  chen «Glau- willen jeden Gang «nach außen » und jedes ichaus-
bens» sich aber heute erst recht verbieten, bleibt setfzen fürchtet, und zugleic niıcht weniger entfernt
der Verkündigung und der theologischen Arbeit VO  5 jedem künstlichen «Ago1iornamento», VO  -
1m Blick auf den Unglauben 1Ur ine einzige Mög- jeder ungeistigen Koketterie mit einem nicht-er-
lichkeit Theologie und Verkündigung heute mMUus- fahrenen oder 1Ur konstruierten «Glaubenszwei-
SC  ®} bereits VO  = nfang un! in jeglicher Bemü- el» oder .mit dem « Zeitgeist». Der wahrhaften
hung Theologie bzw. Verkündigung Jär die « Hez- Solidarität mit den eigentlichen Fragen des icht-
den» se1in, Sanz oleich, WEeil S1e sich richten. Ist Gläubigen (und selen diese in der orm bitterer
solche Verkündigung als etwas «neben» vielem olemik! entspricht die frei ertahrene und mutiganderem konzipiert, das 11U' ucCh mit pastoralem sich bekennende Zuverläßigkeit und. Festigkeit des
Kıter betrieben werden muß, vetrsteht sich «Theo- Jaubenden.
ogie für die Ungläubigen» als ine LEUEC Fach- Es ist selbst schon e1n Zeichen jener ahrhaftig-
disziplin mM1t Nerlei außeren Anleihen VO  w überall- keit: WEn angesichts dieser unermeßlichen Auf-
her, dann verie S1e zutliefst ihre eigene Aufgabe. gabe heute in Theorie un: Praxıis die Nmac

Dieser methodische Grundsatz SO ler 11Ur noch un! Armut eines olchen pastoraltheologischen1in einigen Momenten näher umschrieben werden: Versuches eingestanden wird. So lassen sich 1m fol-
a Nur ine Theologie und Verkündigung, die genden nach diesen yrundsätzlichen Erwägungendie Not des heutigen Menschen mMi1it seiner viel- 1Ur einige Max1iımen und Regulative der Verkündi-

leicht falsch interpretierten ahrung VO «fer- Sung den Ungläubigen VO  5 heute skizzieren.®
un: «fToten » Gott annehmen und innerhalb

ihrer echten Möglichkeiten also nicht künstlich!) IRM RAUSS  ZUNGENdurchleiden, kannn das Wort des e1ls in einer ER AT  TIONSGERECHTENSprache Z  9 daß das unabänderliche WORTVERKÜUÜNDIGUNGEvangelium Christ1 ohne simple Rückzugsgefechte
unı: ewichtige Abstriche hörend verstanden WEeET- Anweisungen für ine rtechte Verkündigung dür-
den kann fen nicht bloß 1m Blick auf die Sonntagspredigt

z Nur weil der wahrhaftGlaubende immer schon vetrstanden werden: die rtechte e des pastoralen
ein mögliches latentes Ne1in seiner selbst Charakters Nler Theologieauch diese wleder

die Na Gottes we1iß, kann angesichts dieser \YWAO)  - fTun auf, daß die folgenden Krörterungen
die wissenschaftliche emühung den Glaubenlebendigen un:! in diesem Dasein unaufhebbaren

Angefochtenheit die Zweifel und Probleme des bzw den Unglauben selbst betreffen.
Unglaubens schon VO ihm selbst her CIN YUC 1E

Rechtes Verständnis der BirschwernisZUT Sprache bringen. DDa der Christ selbst in der-
selben allgemeinen geistesgeschichtlichen S1itua- heutigen Glaubenslebens
tion lebt, ist bei aller Andersartigkeit seines gläu- Zu den Voraussetzungen rtechter Verkündigung
bigen Daseins notwendig uch ein inneres Mo- den Ungläubigen gehö zunächst einmal ine nüch-
ment der Teilhabe den Leiden seiner Gegenwart erne Besinnung auf die allgemeine geistige S1itua-
mitgegeben tion der Gegenwart und auf die entsprechende

Nur 1in der freien Übernahme der cbdie Stellung derC1in dieser.7 Es ist nicht mehr
die gleichzeitige geistige Koex1istenz gegebenen 1Ur AC unmittelbarer und unbefangener An-
Schwierigkeiten un der unbefangenen Annahme schauung, erkennen, W4S wirklich heute über-
der ständigen Bedro  eit des eigenen Glaubens aup ST un welche entscheidenden Einsatzorte
einschließlich Her gewissenhaftesten wissenschaft- für Religion und Glauben sich darbieten. Die S1-
lichen Reflexion ber diese VO Glauben selbst uation ist kompliziert, daß für die VEYrANLIWOTT-
untrennbare Grundsituation selbst legt der Liche theologische Deutung und Verkündigung des
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Evangeliums heute einer reflexiven Analyse dieser Die 072e FÜr das theologische und religiöse FECHEN
Voraussetzungen bedarf. Kın rückwärtsgewandtes
agen über den Zerfall eines früher allgemein In einer solchermaßen gott-los gewordenen Welt8
akzeptierten «Wertesystems», ber das Herauf- entstehen viele NEUC Verständnisschwierigke1i-
kommen der elig1Öös indifierenten, pluralistischen ten, werden viele selbstverständliche Grund-
Gesellschaft, über das Wachsen der technischen, überzeugungen fragwürdig, daß das anze der
elig1Öös wen1g empfänglichen Mentalität des heut1- christlichen Botschaft 11CU durchdacht werden muß,

damit 1n der '1at glaubwürdig und verstehbar EL-gCcH Menschen, seiner damıt vielleicht gegebenen
C Hybris »” über das langsame chwinden der rfah- scheinen kann. Der Mensch V}  ( heute empfinde
rung der räsenz Gottes 1n den sichtbaren erken unendlich viele Aussagen des redigers als
der Schöpfung alle diese Enttäuschungen, 1L1UI «fremd», geistig undurchdringlich und wI1e aNZC-
negatiVv betrachtet, lassen vielleicht die heute SC- schwommenes Strandgut vergangenect Zeiten. Er

stOßt sich schon den egrifien «Himmel » un:!gebene geschic  che Stunde mit ihren eigenen
Anforderungen ine ihr entsprechende ]au- «Sünde», ächelt über « Jungfrauengeburtt» und
bensverkündigung 11U1L verschlaien. DIe Welt selbst «Himmelfahrt», steht ratlos VOLI ELWl w1ie
wird unfer einem rationalen Verständnishorizont «Ablaß » und «Heiligenverehrung». Insgesamt hat
erfahren, nicht mehr sehr als ergende «Natur», der Mensch den Eindruck, daßß EtwAa: 1m INs
die als Präsenz Gottes ber den Menschen waltet. einfach nicht glauben Könne. Die formalen Ant-
T1 der Mensch allüberall auf se1iner eigenen WwWwortien bisheriger Apologetik enugen hler niıcht
al Werk und acht, immer wieder die Gründe für ein olches Unverständnis egen
Zzuerst se1n eigenes Antlıtz 1m Spiegel der Welt, dann subjektiv nicht 1U 1n geistigem o17z und Dumm-

mMas ihn manchmal der Z weifel überkommen, ob eit dessen, der solche Weisheit (Gsottes ben nıcht
akzeptieren will, oder objektiv 1m Geheimnischarak-nicht alle go  C  C Kunde und Rede 7uletzt 1Ur

menschlichem Denken un: Sehnen entspringe. ter der Glaubenswahrheit, auf die 1LLLALL sich meist
Der «wahre» (sott wird in dieser Erfahrung fer- erst dann «positivistisch» beruft, wenn mMan nıcht
NCI, verliert jedenfalls seine anthropomorphen mehr weiter we1iß. Die Aussagen des anl-
Züge, entschwindet 1n ine Je orößere Unbegreif- schen Konzils über den Atheismus verbieten Aus

lichkeit hineıin. Kr ware SONS nicht mehr Gott. theologischen Gründen solche Verurteilungen und
Eın einzelner Zug SO. deutlicher analysiert WEeEeLI- usflüchte.?

Kıine solche theologische Arbeit WIFL uch nichtden. Die «Skepsis» des heutigen Menschen 7. B
darf nıcht bloß negativ charakterisiert werden 1m Rande «pastoral» ufrc. ine entsprechende
Sinne eines Unwillens tieferer Bindung In einer religionspädagogische oder didaktische Methode

vielfältig gewordenen Welt mMI1t ihren ausend un Taktık geleistet, sondern s1e trifft jeglzche theo-

Angeboten ist ine orole Ya der Kritik und der logische emühung bereits 1n den Fundamenten.
Die grundsätzliche hermeneutische Struktur derDistanzierung nötig, 1n den rafiiniert Cr-

ten InAfiltrationen und ideologischen Manipulatio- Theologie lernt nach dem Sinn der Leitworte und
nNnen VO den Massenmedien bis NT: eschickte- Grundmotive unserer Verkündigung fragen: nach

C< Gott »” C Gnade »” < Bund», «Nachfolge»,Sten Werbung den Weg einer (wenigstens 1in
den wesentlichen Dingen) wirklich personalen Knt- «Menschwerdung » uUuSW. DIiese Worte sind über-

aup 7umelist vernutzt, s1e sind vieldimensionalescheidung offenzuhalten. Nur ine Skepsis, die
VOT vielem die ugen chließt und sich 1n dieser Alltagssprache geworden, ideologisch mißbrauc

Abwendung uch einu«Freiheit» FELLEL; kann und oft 1n ihrem Grundsinn verschüttet. 19 ine

gegenüber den unzähligen (nebulosen) geistigen lautstarke Propaganda allein, die die (Gresetze der

ngeboten heute entlastend wirken. Verhält sich Diskretion gerade 1n relig1öser Hinsicht verletzt,
kannn hlerT: chaden Eın ITransparent neben allender ensch VO  5 heute grundsätzlich uch aLLZC-

sichts der irchliche: Verkündigung, die ja 11U.  D 1n anderen Reklameschildern, über die Straße ZC-
einer außerlich nivellierten geistigen Konkurrenz- Spannt, mit der Aufschrift «(Gott nicht vergeSSCH ”»

vermehrt NUr och den leichtfertigen Gebrauchs1ituation ohne die besonderen Privilegien einer
früheren eit steht, darf eben diese scheinbar olcher heiliger Grundworte. Ist mman sich einmal

philosophisch uch 1Ur einigermaßen Ilar über die1em Religiösen uninteressierte Zurückhaltung
nicht VO  a} nfang NUur als prinzipielle Taubheit Schwierigkeiten des Redens VO  D Gott überhaupt,
und Verschlossenheit gedeutet werden. daß ler nicht w1e VO innerweltlich benennbaren
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Dingen die Rede ist, sondern VO einer Wirklich- logischen und sozlologischen Voraussetzungen her
keit, die sprachlos macht un doch in Sanlz einzig- weiterlebt, ber längst keine eigene Kraft zur Ver-
artiger Weise auf das Wort angewlesen ist als das wandlung in das Dasein bringt. Mit dieser «Mysta-
einzige edium ihrer Gegenwart, dann müßte gogie 1n die relig1öse KErfahrung », WI1€e Rahner
einem ein heilsamer Schock überkommen ob der NNT, ist keine schulmäßige Kintrichterung NC}  -

Arglosigkeit und des Leichtsinns, mi1it denen WIr 1n katechetischem Wissen oder ein Andozieren aszet1-
unserer Verkündigung und Theologie diese tund- scher Verhaltensregeln gemeint. Geistliche Litera-
einsicht wieder fast total VELSCSSCNH. Um sich die fur und Katechetik blegen selbst 11Ur 1el schnell
Mühe olchen Redens vergegenwärtigen, muß iın dogmatische Spekulation un in außere
iMNAan noch ya kein skeptischer 1losoph der Neu- Wissensvermittlung. Je mehr ungebrochene und
zeit se1in, der durch Kant un Nietzsche hindurch- überlieferte volkstümliche Religiosität schwinden,

ist, sondern genu gt die Kenntnis der desto deutlicher wı1ird die grundsätzliche Bedroht-
klassischen «Theologia negativa» und der behut- eit des Glaubensvollzuges, der keinen außeren

theologischen Aussagenlehre der Mystiker alt mehr ndet, daß die Anforderungen ein
(etwa eines eister Eckhardt). «höheres» geistliches Leben rüherer e1lt heute 1in

einer gott-losen Welt Minimalvoraussetzung WeTL1-

znübung IN dıe Glaubenserfahrung den für e1in gläubiges Dasein überhaupt.
Eine solche ex1istentiell tiefere Verwurzelung des

Solche orgfalt im Reden un Sprechen allein FC- A4AuDens 1im Grunde des Daseins bedeutet aber
nugt och nicht, da das Unaussprechliche un:! 1Ns zugleic mit Notwendigkeit uch 1ne UG
Unberührbare Entzogene ben LESAQT werden MuUu. den einfachen Ursprüngen des Glaubens 1C
uch heute verlangt der Glaube das Bekenntnis selten erlebt MNan, wI1ie sich Menschen entsetzlich
1n Freimut («Parrhesia» 1im Sinne des hl Paulus). m1t Schwierigkeiten peripherer Randfragen un
Ist dies eben och schwieriger geworden, ist wirklicher Nebensächlichkeiten z aus der Ma-
och tiefer anzusetzen. Die S1ituation der Erfah- riologie, mi1it Erscheinungen USW.) herumquälen,
Iung der Ferne Gottes und einer gott-losen Welt aber vielleicht och nle die echte relig1öse Ertfah-
selbst machen ıne beständige inübung in die Iung gyemacht aben, daß S1e Gott «Vater»,
eigentlich relig1öse KErfahrung nötig, ine infüh- «Du» SCH dürfen oder vielleicht überhaupt och
Iung in den Bereich des Heiligen als Heiligen, nie die Erfahrung göttlicher Na und O  €  en
daß dieses selbst 1m Inneren jeglicher relig1ösen uspruchs in ihrem en gemacht en. Sehr
Rede VO ihm selbst her aufgeht, erscheint und viele u1LlSCICTI Randfragen lösen sich VO  } selbst
den Menschen ZUTr Sammlung und Andacht e1in- oder werden unwesentlich, WE WI1r in das immer
stimmt. Der ensch VO  5 heute wI1ird 1Ur dann uch ogrößere Geheimnis Gottes selbst hineinwachsen.
1m Bereich seliner theoretischen Überzeugung un! Der edliche Ungläubige wI1ird sich dann mit SEe1-
sel1nes Ööftentlichen Bekenntnisses ein Glaubender HET Kritik unNnsefres AauDens auch nicht mehr

leicht machen en, WEn nicht sechr diesein, WECNN ine wirkliche persönliche ahrung
1m Bereich des Chris  chen gemacht hat und darin sekundären Niederungen u1NlSsSeCICS Glaubens FC-
durch die kirchliche Verkündigung immer wieder wärt1ig hat als vielmehr das einfache, vorsichtige
LICU eingeweiht un! weitergeführt wI1rd. Die Welt un nuüuchterne Ja Gott selbst. uch hler oilt, daß
des AaAuDens wI1ird ben immer weniger 1Ur die in Nes übrige dazugegeben wird.
theologischer Gelehrsamkeit und pastoraler Rou- Dieser Grundgedanke ware noch weiter VC1I-
tine VO außen den Menschen herangetragene folgen. Die inweihun: 1in solche relig1öse tfah-
un NC die kirchliche Autorität formal DC- rTung müßte och deutlicher abgegrenz werden
tutzte CC Lehre »} se1n. In einer pluralistischenesell- gegenüber Tem bloß «Doktrinären»: die Freiheit,
schaft wird ein System VO  5 Lehrsätzen und Dog- Dunkelheit und absolute Gnadenhaftigkeit des
inNnen nicht mehr durch ine homogene öffentliche Glaubens ware eigens herauszuatbeiten, alles AÄus-
Meinung un nicht mehr VO  z einem DTC- SCH der erkömmlichen Theologie, die doch eine
meinsamen Ethos der Gesellschaft durchgesetzt. merkwürdig geringe Raolle pielen 1n unsefen kon-
SO erscheinen abstrakte Glaubenswahrheiten leicht kreten christlichen Denken un Handeln Es ware
als subtil ausgedachte, ber konkret unrealisier- VO  = den Möglichkeiten der religiösen Unterwei-
are «Wirklichkeiten», die her WwI1e 1ne blasse SunNng der Erwachsenen überhaupt reden, VO  w} den
Ideologie wirken, die aUusSs irgendwelchen psycho- Grenzen einer Gesetzesethik, VO  } der Einführung
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in den tieferen Sinn eines häufigeren Sakramenten- Welt ein wesentliches Werk begonnen und
empfangs, VO der Vorsicht, sich unmittelbar auf wird, das namenlos und unbelohnt bleibt,
den «Willen» (sottes berufen uUuSW. ein uhnverstandenes und einsames Gewissen se1-

a  = mühseligen Weg ohne Anerkennung gehen
mMu. da und in vielen abertausend aANnnlLichenFEinwurzelung des G laubens IM Alltag Lebenssituationen ist 1ne Erfahrung der Ew1g-

Im Rahmen einer ersten Skizzierung VO  ; Prinzipien keit un der na Gottes selbst gemacht, uch
ist ber ein weiterer chritt vordringlicher. Wenn wWenn keine oroßben Worte en Im egen-
die Verwurzelung des gläubigen Lebens 1in der reli- teil, 1n dieser nüchternen Schule werden NSeCIC

o1ösen Erfahrung ein Grundertordernis christ- großen Programme zerfetzt, Nes marktschreie-
en Daseins in der Welt VO  - heute ist, darf rische Getue und Gestikulieren erwelist sich bald
diese ahrung selbst nicht in einem alschen und als hohl und leer. Nıcht einmal umwenden dürfen
pseudomystischen Innerlic  eitskul gesehen WECI- WI1T uns vielleicht, dieses ewige Leben selbst bei
den, der sich Ende 11UI auf unkontrollierbare uns anzublicken Oder m1t innerer efriedi-
fromme egungen und subjektive relig1öse Ge- Sung «genließen»; 1114A11 kann die Naı 1U

fühle beruft. on in diesem Sinn mMu. 1ne « Knt- nden, indem 11A1l sich selbst verg1ißt So hart,
privatisierung » und «Verweltlichung » der Fröm- nüchtern und achlich ist diese «Mystik» des AN-
migkeit erfolgen. DIie Affınıtät unNseIfeT mensch- tags.!* S1e ist die eigentliche Glaubensschule und
lichen, profanen und un-heiligen Selbsterfahrung Bewährung für den Christen gegenüber dem Un-
Z Leben in Glaube, Hofinung und 1e muß gläubigen.

Hier kann der Glaube «weltlich» werden in einemTuC  Aaftr emacht werden. Der Anschein, als ware
der Glaube 1U ein ideologischer Überbau, äßt siıch ursprünglichen Sinn: die Erfahrungen der Mensch-
Nur abweisen urc ine rad1ıkale Einwurzelung elt einbeziehen lassen in die Wege der größeren
des gnaden.  en Lebens 1in den implen ag Na Gottes.
ber jer ist gleich ein Mißverständnis bese1-
tigen: ine solche Ansiedlung des Glaubens in der FInNWEISUNG IMN das vrechte Beten
Gewöhnlichkeit des täglichen Lebens bedeutet

Bleibt och ein Wort Cn ZUTT Verkündigurigkeineswegs ein legalistisches Überformen des ZC-
wöhnlich in sich selbst verlaufenden profanen und Einweisung in das uch hier wird inan

Tagesgeschehens ufrc «Anwendungen» nıcht Zzuerst VO testen Gebetsformeln ausgehen,
außerlich bleibender Max1imen und Prinzipien die zunächst einmal der realen Lebensgeschichte
chris  cher oral Ooder ogmatık. Der Glaube ist vorbeigehen bzw in ihrer eigenen und geheimen

Verwandtschaft damit eist1g noch nicht aufgehennichts «Ideelles», das als ein mystischer chleier
obendrauf uch och hinzukommt. Mitten 1n der konnten. Es ist ga nicht leicht wissen, WdaSs das
Unscheinbarke!i: und rmseligkeit alltäglichen ist, ange warten, bis der Mensch den
Mühens ist der Ort für (Gsottes Na Die £en- ei  enerdac. losgeworden ist, lles se1 doch
arung ist uch die Deutung UNSETES eigenen Da- Nufr ein psychologisches 'T rostmittel, indem

iNall sich selbst gut zuredet, ine einzige großeSCEINSSINNES, Gott kannn wirklich be1 uns «ankom-
Es würde weit führen, diese ahrung « Projektion», die sich damıt bfindet, das he1iß KHr-

der Na 1m Alltag theologisc hiler eingehend sehnte, ber jetzt nicht Erreic  are in weliten Fert-

begründen wollen. Nur soviel: Na liegt NC noch verborgen wissen; alles ware 1Ur Ze1-
nicht einfach jenseits des faktischen, bewubßbiten und hen einer vorrationalen und 1n  en Dase1ins-
treien Daseinsvollzuges, uch wenlil s1e nicht immer bewältigung, die Nufr die nackte Brutalität der Ver-
oder überhaupt sich reflex thematisch erfaßt hältnisse verschleiern möchte. uch jer MU. allzu
werden kannı.! Wo ein Mensch aus innerster Ireue upplige Frömmigkeit zurückgenommen werden 1in

das Eıintache: der Ruft des Menschen aus der "Liefeselinem Auftrag und 1m Wiıssen die Notwen-
digkeit selines Iuns für die Mitmenschen sich 1n se1- seiner Not; vielleicht ein verzweifelter Schrei; ein
ner Arbeit still und selbstlos aufzehrt, nach — mühsam abgerungenes Ja einer schweren Kınt-
ermeßlicher Enttäuschung nahen Menschen scheidung; das ange 1im Gewtissen umkämpfte Be-

kenntnis und Eingeständnis schwerer Schuld; lä-doch wieder alle Hofinung ine NECUC

Wegstrecke gemeinsamen Lebens beschritten helnde 7Zufriedenheit und stille Genugtuung über
Wird, alle Gesetze der rfahrung dieser ine gelungene x ute Tat; froher über unNeL-
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Glück Ereignet sich etwas 1in Stam- unbefangenen Empfänglichkeit wiederhergestellt

melnden Worten oder 1m unhörbaren en des werden. Hat Ende das zweideutige Gefühl,
Herzens, dann ist bereits da Wır Christen der Christ habe Aenbar Sal keine SCMH «Dog-
artikulieren wenig die Wir.  eit der Gnaden- I  9 dann 1st gut verkündigt worden, ohne daß
erfahrung 1n un: uUufrCc. das Wer nımmt mMan dem Verkündiger zwingend den Vorwurf
ernst, daß uch das andächtige Beten des Conüteor machen mübte, habe die christliche Botschaft

verkürzt.das VO Gott bewirkte KEreignis der Vergebung der
Schuld se1in kann und nicht Ur das ulsakra-
ment ” Daß Gott selbst in unsefrfem wortlosen

DL VERHÄALTENSNORMEN DES
Schweigen, versuchen WI1r 1LLUIX ihm aufzublicken, GEGENÜUÜBER DE UNGLAUBIGENmehr sagt, als WI1r fassen können”? Aus olcher KEın-

SELLSCHAÄAFTITILICHENsicht 1n die Tat Gottes uns Han seinen Geilst
1m erwächst das ausdrücklichere der Gerade dem Ungläubigen gegenüber erfolgt Ver-
Ruft Aaus der aktuellen Situation; das Wissen, VO:  ) ündigung csechr oft nicht 1LLUI in der direkten An-
Gott herausgerufen worden se1in mit dem Auf- prache unmittelbar relig1ösen Charakters, sondern
trag, mutig weliterzugehen aufdem Lebensweg; die VOLI allem uch in der Dimension der gesellschaft-
Erinnerung das geschichtsmächtige 1irken lich-politischen räsenz der Kirche überhaupt.
Gsottes 1m eigenen und temden eben; das rüh- "I'ritt aber die «Predigt» (im Sinn er Öftent-
rend-dankbare Erzählen VO Gottes rettender 'Tat en Wortverkündigung für sich allein als Me-

1um der Begegnung etwas 7urück (wobei dennoch

UCKRSIC: und WT alle vorher erhobenen orderungen 1n vollem Ma[(3
un mit 1em Schwergewicht gelten DE dann ist

mehr auf die konkrete Gestalt dieser irchlichenSo braucht sich der Christ 1n der Verkündigung sSe1-
11C5 AauDens in Wort und Tat nıcht 1n ine künst- « Präsenz» 1im gesellschaftlichen Raum achten.
1C Sondertheologie hineinzumanöÖövrieren, WE Deswegen selen abschließend einige Prinzipien für

dem Ungläubigen VO' heute egegnen will Nur die rechte Wirksamkeit dieser indirekten Verkündi-
muß NSsSefre konkrete geschichtliche S1ituation 1n die SZU1S formuliert.14
heutige Gestalt des Glaubens eingehen: nüchtern
un!: demütig sich immer wieder LICU der Forderung
des ages stellen. «Dieser Glaube muß se1ln, Vorrang des G laubens IN gesellschaftspolitischen Fragen
daß uch der S ogenannte Ungläubige nıcht eugnen Die Kirche ist 1n der heutigen Gesellschaft nicht
kann, daß hiler ein ensch olaubt, der ist wI1e mehr ine röße, die das gesellschaftliche Feld als
elbst, ein Mensch W O heute, dem das Wort C Gott» aANZCS oder einem oroßen Teil beherrschen
nicht leicht un erst nıcht leichten Sinnes über die kann. Wenn diese Lage 7zweifellos ine Gefahr für
Lippen kommt, der sich nıcht anmaßt, dieses Ge- den Glauben der Vielen darstellt wW2S selbst nicht
heimnis umgrifien aben, ein bescheidener, kühl wiederum HUT leichtfertig übergangenwerden kann,
skeptischer Mensch, ein Mensch VO heute w1e schon aus wirklichen pastoralen Gründen dann
elbst, der ennoch neln: nicht dennoch, sondern ist 1m anzcCh darin doch ein heilsgeschichtliches
gerade darum olaubt. Unser Glaube mMu. VOTL den — Positiyvum sehen, WE dieses TEeLLNC sich uch
genannten Ungläubigen als brüderlicher Glaube och nicht mi1t mechanischer Notwendigkeit Aaus

erscheinen.» 13 der Situation selbst erg1bt: die Radikalisierung der
Solche Solidaritä schließt den harten Disput Glaubensfrage 1st die Chance, daß der Glaube in der

nicht aus, wenn dem anderen ezeigt werden muß, persönlichen Entscheidung se1in wahres Wesen und
daß 1n seinem Denken überhaupt nicht gefragt Wird, seine ursprünglicheel Das bedeutet
Was Welt un Christentum 1n Wir  eit sind, keinen Verzicht auf den missionarischen Auftrag,
sondern WEn 1Ur vorentschiedene Meinungen, keinen Aufruf einer Kirche der geistlichen Elite

und Schwärmer un! uch nicht den Verzicht aufParolen und sekundäre Objektivationen die A
selbst verdrängt haben ber aller notwendige das Institutionelle.ı15 In der Praxıis ber bedeutet das,
Streit wird ohne den 'Lon innerer Überlegenheit daß der Christ gleich 1n welcher Position often
eführt werden müssen, soll der Ungläubige nıicht und mutig füur 1ne vielleicht kleine, ber aiur
11U!7 außerlich angesprochen werden, sondern 1n lebendige („emeinde der Glaubenden eintreten soll,
einem ursprünglichen Hörenkönnen und 1n einer WEeEeNnN das erhältnis der OC gesell-
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schaftlichen Positionen heute geht Eın Festhalten rücksichtigung dieser Forderungen noch ring-
überkommenen Machtstellungen NUur licher Bringt keine Vorteile irgendwelcher Art

Ressentiments, ZuUr Steigerung antiklerikaler AFf- mit sich, Mitglied einer Kirche se1in, dann dürfen
und anderen Spannungen. uch keine unnötigen Schwierigkeiten geschafien

Mit dieser Situation ist zugleic der Verzicht auf werden oder überflüssiger Wıderstand aufgebaut
manche gesellschaftliche Funktionen gegeben, die werden. DIie Stärke der glaubenden un ebenden
dieCfrüher einmal verwaltet hat. Die Kirche Glieder der Kirche selbst ist gesellschaftlich die e1n-
kann schon eın auberlic die vielen Bereiche des zige wirklich fruchtbare 2aC der HO
profanen Lebens, die ihr früher aufgetragen
(Z Betreuung der chulen, der Wissenschaft, der Iie ( hance des schwierigen DialogsSozialeinrichtungen UuSW.), allein nıicht mehr tragen.
erkömmliche Reservate dürfen nıiıcht überbewer- EKEine solche IC bedeutet keinen Pessimismus
tet werden, weil in dem omplexen Gefüge der oder TLendenzen einem gettohaften Sichabschlie-
heutigen Gesellschaft viel Austauschmöglichkeiten Ben einer esoterischen Gruppe Das verbietet der
un gegenseitige Beeinflussung gegeben s1ind Z7W1- Kıirche schon der missionarische Auftrag S1e wird
schen Bereichen, die sich früher kaum berührten Kontakt suchen len gesellschaftlichen Grup-
(vgl Dn den erzieherischen Einfluß der Massen- pCNH, Ss1e wird durch ihre Mitarbeit 1n vielen Lebens-
medien auf die Jugend, die nicht mehr 1L1Ur VO bereichen in unmittelbarem Erfahrungsaustausch
einem gläubigen Elternhaus und einer «konfess1io0- stehen mMIt andersdenkenden Menschen. Kın sol-

cher Dialog hat in der heutigen Situation !7 inenellen » Schule lernt).
andere Gestalt als früher wird vielleicht nıe
einem Abschluß kommen, obwohl uch nicht

Innerkirchliche Freiheit und Brüderlichkeit einer unverbindlichen edelus willen unter-

ine homogen christliche Gesellschaft SC für 1LLOTINIMNEIN wird, sondern dem anderen die ei1n-

gewlsse Stände eigene Privilegien. In der heutigen Zg eilende anrhe1 SCH; ber die Situation
Gesellschaft ist das so7z1ale Prestige der Kirche und VO  5 heute bringt mMI1t sich, daß keiner S mehr
ihrer Amtsträger zwangsläufig geringer. Ist die Un- weiß, daß immer VO andern lernen sa  ist; wird

al noch die Voraussetzung gemacht, der Mit-widerruflichkeit olcher geschichtlicher Entwick-
lung klargeworden, dann wı1ırd kein ernsthafter mensch stehe uch seinerse1its unter dem Ugoemei-
Christ, der sich die Ausbreitung des Glaubens LCH Heilswillen Gottes, SaDC Iso VO:  — sich Aaus nicht

NUr das reine Gegenteil der ahrheit, dann kannSOTgtT, solche Vorrechte gegenüber der Gesamt-
gesellschaft verteidigen wollen. Mit diesem SO710- die Kirche 1n diesem espräc. ertnend tiefer in die
logischen andel nach außen wird uch ein Um:- eigene Aanrheli eingeführt werden; kann alte

ahrhe1 VO  D mitschwingenden Vorurteilen be-denken nach innen notwendig: die 1rC Hier-
archie (vom IDDiakon bis Z Papst) wıird in 1el freit werden, LIEUC Perspektiven können auftau-
OöheremTa als ein Dienst in Demut und Selbst- hen USW.

bescheidung erscheinen mussen; WE irdische
Ehre und gesellschaftliche Positionen schwinden, Bewährung IN der Tat

anerkannte Macht des Herkommens zurückgeht, dies genugt och nıcht Es o1Dt nıcht NUfr ine
dann wıird das Verhiältnis der Gruppe persönlich Evidenz der Theorie, sondern noch mehr der kon-
und fre1 Jaubender brüderliche Gemeinschaft sein kreten 'Tat es bisher Gesagte könnte wiederum
mussen; Autorität wird nıcht bestritten werden, 1Ur als 'Taktik erscheinen, als gesellschaftliche
ber diese selbst wıird «werbend» absolute Spielregel 1im Namen der Selbsterhaltung. Die Tat
Sachlichkeit, Vertrauen und Verständnis für der WIrk'1ic persönlichen, das eigene Dasein ei1n-
ine Entscheidung besorgt se1in.16 Nur in einer sol- setzenden Nächste  ebe 1st die Grundbezeugung
hen tmosphäre wird der Ungläubige den Kıin- der ”AnNntTAheil des Glaubens und ine ständige Ent-

ideologisierung der eigenen Theorien, Objektiva-druck gewinnen können, se1l wirkliche (GGeme1n-
schaft der Glaubenden da und nicht autoritäre tionen und geistigen Fehlhaltungen. « Nächsten-
Verwaltung und « Betreuung » unmündiger Men- liebe» darfhler allerdings nicht einer überholten
schen. Da die Kirche mehr als Je auf den Lalen Geste herablassenden Almosengebens verniedlicht
gewlesen ist, die räsenz der Kirche 1m en werden. C einmal die SC und unschein-
der Welt gewährleisten können, wird die Be- bare a unbekannten Nächsten allein genuügt,
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entscheidend gerade dieses Zeugnis bleibt. Es un un "Tod uch verstehen veben, daß der
Widerstand der Realıtät härter ist, daß der Menschgeht überhaupt das Heraustreten un die

Befreiung A4aUus un-menschlichen Verhältnissen jeder sich selbst immer wieder 1m Wege steht, daß
daß solche &«  chstenliebe» ine VCOI1I- immer wieder 7um TLerror gre: das Paradies

gleichlich «politische» Dimension erhält Es geht herbeizuzwingen. Das innere Gleichgewicht des
ler WIFTL. «Aktion». Die quietistische Hal- aubens, der Hofinung und der Liebe verhilft
Cung des Christen gegenüber den roblemen der dem Christen Z Protest alle CIZWUNSCNC
Gesellschaft in VEeErSaNSCHECL eit ist nicht zuletzt un erpreßte Versöhnung allein mM1t den Mitteln
der Hauptgrund für das Wachsen des Unglaubens. menschlicher Manipulation un: Planung.!9
Die Welt VO den Christen, daß diese den SO o1Dt vielerle1 Solidarität mMIt dem ungläu-
und auftun, WE irgendwo Gewalt und Unrecht igen Menschen VO  ; heute Pseudointellektuelle
geschieht. Hier 1st Zuerst «Verdammung » 4tz Anbiederung, romantisches «Totlieben» der tTem-
Die Welt duldet keine Hinkehr ZU Ewigen mehr, den Brüder und geschäftige Sonderseelsorge VOIN

solange WIr unl den Mitmenschen CN. Der Spezialisten für Ungläubige verienlen alle gleich
Protest des Ungläubigen rtichtet sich weitgehend gründlich das Ziel Uns bleibt zunächst in diesem
gat nicht den Glauben, sondern des- schwierigenog1Ur die Möglichkeit, das eigene
SC  ; Mißbrauch in gesellschaftspolitischer Hinsicht: Haus ein ißchen ansehnlicher und einladender her-
ine alsche Geschichtsgläubigkeit verfälschte die zurichten. ehr bleibt VOTrTersSt nıcht erfüllen
oflfnungen des Menschen, machte Benachteili- Darın geschieht die beste Vorbereitung für alles
ZU118 und Unterdrückung fatalistisch SChmMAC  aft espräch. Was erwarte der Ungläubige VO uns ”
und erträglic. als rtgebung in den en Gottes. KEtwas Einfaches, das alle modische Neugler für
Die Christen en das Revolutionäre ihres Jau- ELWwWAaSs w1e einen künstlich aufgebauschten «Dialog
bens oft totgeschwiegen, die Öönigliche Freiheit mit dem Ungläubigen» zunichte macht und viele
und ihre 7ukunftseröffnende Hoffnung nıcht ZU Fehlinvestitionen 1n den darauf z1elenden heutigen
KEinsatz gebracht.!8 emühungen orün!  C auidecCc << I I)ze Heutige Wel+

Zu dieser Revolution gehört eher ine eigene verlangt VON den Christen, dafß SZE C,hristen hleiben.»
Art VO  =) Gelassenheit. Der Christ we1iß die Ver- Albert (Camus ine der sympathischsten Gestalten
borgenheit der eschatologischen Erfüllung. Kr heutigen «Unglaubens» hat damit den age. auf
wird VO  D er nicht bloß sich elbst, seine Kirche, den Kopf getrofilen.?° Dies ist ÜsSsefe alte und immer
Clie wirklich sekundären andale (der Glaube 1LCUC Aufgabe, einfach un:! beinahe unmöglich
selbst bleibt das unaufhebbare CC scandalum crucIls ») mal So beginnt nämlich i1SeCIEC Verantwortung für
der Kirchengeschichte adikal zZzu Guten veran- die Verkündigung des Glaubens die Ungläu-
dern, sondern uch die innerweltlichen Utopien bigen?! VO  w heute bereits beim nächsten Gruß, be1
entlarven un: entideologisieren. Er wird die lie- der Ernsthaftigkeit unNseIes Gebets, be1 der Pre-
benswerten Programme VO Humanı1tät un digt INOTISCH und be1 dem, W4S WI1r inzwischen
menschlichem Glück WAaT ach len Kräften fÖör- unterlassen AUS Kleingläubigkeit, welche UNSETEN

dern, aber wird 1m Wissen die Macht VO  - hartnäckigen Unglauben darstellt.

Im olgenden wird weitgehend auf die ennung VO] Literatur z Dem mit diesem Wort verbundenen Fragenkreis müuüßte eine e1l-
und auf die Anführung VO] Zeugnissen des Atheismus entsprechend CN historische und sachliche yse gew1ldmet werden, die
der Kıgenart dieser Zeitschri: und der pastoraltheologischen ektion wirkliche Aportie, die in diesem Wort VO:« Gottes» legt, hert-
im besonderen bewußt verzichtet. Zur rgänzung 1n dieser Hinsicht auszuarbeiten. Die Leichtfertigkeit der « Theologien ach dem "Tode
darft der Vertasser auf seinen Beıtrag verwelisen: Die Auseinanderset- (Gsottes» (1n geistesgeschichtlicher und sachlicher Hinsıicht gemeint)
ZUN: MmMit dem westlichen Atheismus und der pluralistischen Gesell- verkennt 'ohl den Ernst der Situation, dessen s1e sich rühmen.
schaft (erscheint in dem VO] Msgr. Mauer herausgegebenen Buch asselbe gilt VO] der Rede VO:] C Ende der Metaphysik . 1er soll NUufr
Die Zukuntft der rche, Verlag Herder, Wien-Freiburg 1967 Der auf die absolute Notwendigkeit umfangreicher und sehr subtiler
Verfasser ragı 1ler VOI em Überlegungen VOI, die ZU) 'Teıl der Untersuchungen hingewlesen werden.
T’heologie K.  ets ntstammen, wIie diese sich besonders im Vgl hierfür Biser, ogmit dem Unglauben. Möglichkeiten
andbuc| der Pastoraltheologie J1/ı (Freiburg 19 niedergeschla- und Grenzen: Wort und Wahrhei:i 21 (1966) 439—-547
240 hat. Hier wird VOL em eine exemplarische Applikation dieser Zu diesem Ansatz vgl auch die Überlegungen VO] K, Rahner,
Thesen auf das Atheismusproblem versucht. Für ausführliche Analy- Die Herausforderung der Theologie UrC. das Zweite Vatikanische
SC1Il und J iıteraturangaben SC 1 Aafiur auf das genannte Werk verwliesen. ON7; (erscheint in dem 1in Anm. angezeigten Sammelban

2 Die Probleme C«  eologie und Christentum » 1n pastoraltheolog1- ö Aus diesen Schwierigkeiten INa auch klar werden, WwIe
scher 1C. sind 1l1er ausgeklammert, vgl. azu: Handbuch der Pasto- spruchsvoll eine wirkliche Dastoraltheologische Besinnung ist un:
raltheologie 172 (Freiburg 19| 100—202.,. dal3 diese nicht verwechseln ist mi1t irgendwelchen Instruktionen
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ber seelsorgerliche « Taktiken». Auf die Dauer ist die Anstrengung Vgl azu 1.DIMetz; Gott VOL Krnst OC] Ehren
des theologischen Begrifis, die nicht verwechseln ist mit Begrifis- (Frankfurt 1965 227—241, ders., Verantwortung der Hofinung:
klaubere1, auch für die Praxis ergiebiger. Stimmen der Zeit O1 (1966).

Vgl. dazu AandDuc! der Pastoraltheologie U 178—276, I1/2, Vgl AZu K. Rahner, Experiment Mensch. Theologisches ZUT

Selbstmanipulation des Menschen: DIie rage ach dem Menschen,
Zum Problem. der Säkularisierung vgl. ebı  Q 222ff, 242 H/2, Festschrift für M. Mülher, hrsg. VON Oombac! (Freiburg 19!

35 M, Aoff, A2ff, 203—2067. 45-—069.
Zur Interpretation der Konzilsaussagen vgl K.Rahner, Zur 2ZU Vgl. A.Camus, Fragen der Zeit (Reinbe' bei Hamburg 1960

Lehre des Zweiten Vatikanischen Konzils ber den Atheismus. Ver-
such einer Interpretation: in diesem eft. 21 Für die konkrete pastorale und katechetische Arbeit seien zweli

10 Deswegen genugt eine eintache Wiederholung biblischer Leit- NECUCIC Veröflentlichungen empfohlen: E. Feifel, Die Glaubens-
worte und Aussagen auch nicht. 1C. selten Andet 1a die Meinung, unterweisung und der abwesende Gott (Freiburg 965); Tilmann,
im Gespräch mi1t dem Atheisten würde ein einfacher Rückgang auf Das Glaubensgespräch mit ern (Würzburg 19!
die Worte der chrift fern aller verfremdenden «  etaphysiık» und

Spekulation» schon in sich under wirken. Man dart die tucht-
atrkeit dieses eges «pastoral» anzweifeln, auch WC)] 1nNan das
Körnchen ahrhe!1:; darin annımmt und überzeugt ist, die Heilige
chrift nicht weniger schätzen.

Vgl Näheres bei K.. Rahner, Schriften ZuUur Theologie 111 (Ein-
siedeln °1964) 1009

12 Vgl. dazu den praktischen Versuch VÖO]  - K. Rahner, Alltägliche KARL LEHMANN
Dinge (Einstedeln 91966) außerdem den Aufsatz VON Steeman 1n
diesem eft. Geboten 16. Mai 1936 in Freiburg 14BE.. 1963 ZU

13 K. Rahner, Im Heute glauben (Einsiedeln 21966)
Ausführlich andbuc!| der Pastoraltheologie D/ 259-267 Priester gewelht. Er studierte den Universitäten

Freibutrg 1. Br., München un Gregorlana, doktorierte15 Vgl eba 11/2,; 153 , 161£.
Vgl dazu die zahlreichen Arbeiten Y.Congars ber die NOT- 1in Philosophie 1962, ist Lizentiat der Theologie seit

wendige Dienstgesinnung in der 11C! Vgl auch K, Rahner, Vom 1964. Als Assıistent VO:  5 Karl Rahner arbeitet uch
Sinn irchlicher Hierarchie (Freiburg 19| mMit A Lexikon für Theologie un Kirche un Hand-Vgl. K.. Rahner, Über den Dialog in der pluralistischen -esell-
schaft enZUTI Theologie (Einsiedeln 1965 46—58. buch der Pastoraltheologie.
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